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Berlin, 21. Oktaber. Der König hat den bisherigen Kreis⸗Phy⸗ 
ſikus, Sanitäts⸗Rath Dr. von Haſelberg in Stralſund zum en = 
— * und Medizinal⸗Rath ernannt und dem Knapyſchaftsarzt Dr. 
Wilhelm Wagner zu Neu⸗Heiduk bei Königshütte den Charakter als 
Sanitäts-Nath verliehen. 
Der Regierungs- und Medizinal⸗Rath Dr. von Haſelberg iſt der 
Königlichen Regierung zu Stralſund überwieſen worden. Dem Oder⸗ 
rer am Friedrichs⸗Gymnaſtum zu Kaſſel, Dr. Karl Zuſchlag, dem 
Oberlehrer am Wilhelms » Gymnaftum zu Kaſſel, Dr. Chriſtian Prae⸗ 
torius, und dem ordentlichen Lehrer an der Königlichen Kunſt⸗ und 
Kunſtgewerbeſchule zu Breslau, Baumeiſter Fr. Stüler, iſt das Prädikat 
„Profeffor“ beigelegt worden. 


Politiſche Meberſichl. 
Poſen, den 22. Oktober. 

Bei Gelegenheit des Zarenbeſuches in Berlin iſt nach einer 
Meldung der offiziöfen Wiener „Polit. Korr.“ aus London polis 
tiſch nichts vereinbart und paktirt worden, da auf dieſem 
Gebiete auch mit keinerlei konkreter Anforderung oder auch nur 
Anregung an den Kaiſer von Rußland herangetreten wurde, 
daß aber in dem perſönlichen Verkehre des Zaren mit dem 
Raifer und dem Reichskanzler, nachdem die erſte Eiskruſte ge⸗ 
ſchmolzen war, allmählich ein warmer, freundſchaftlicher Ton 
ur Geltung gekommen, der früheren Begegnungen des Zaren 
Alexander III. mit dem deutſchen Herrſcher und deutſchen 
Staatsmännern gegenüber, als ein ſehr erfreulicher Fortſchritt 
bezeichnet werden müſſe. Das ſei denn auch der weſentliche, ja 
einzige Erfolg der jüngſten Entrevue, daß Kaiſer Alexander 
aus ſeiner ſonſtigen Verſchloſſenheit herausgetreten und ſich 
perſönlich mit ſeinem Nachbar⸗Souverän auf den Fuß ſo in⸗ 
mer Vertrautheit geſtellt habe, daß hiervon eine gewiſſe Rück⸗ 
wirkung auch auf die politiſchen Beziehungen beider Reiche zu 
erwarten ſei. Für den Moment bleibe allerdings alles beim 
alten, und jelbft Fürſt Bismarck, deſſen Auseinanderſetzungen 
vor bem Zaren ausſchließend politiſchen Inhalts waren, ſoll 
ſich darauf beſchränkt haben, dem Herrſcher Rußlands den durch⸗ 
aus friedlichen Charakter der Politik des deutſchen Reiches und 
ſeiner Verbündeten darzulegen, ohne auf irgend eine der nahe⸗ 
liegenden konkreten Fragen einzugehen. — Der „Köln. Ztg.“ 


geht eine Petersburger Zuſchrift zu, in welcher eines dort 


verbreitelen Gerüchtes Erwähnung gethan wird, als ſei der 


wichtigſte Gegenſtand der Unterredung zwiſchen dem Zaren und 


* 


dem Reihstangler die Bedeutung der Verträge zwiſchen den 
Mächte bes Friedensbundes geweſen, die der Kanzler als aus⸗ 
Vertheidigungsmaßregeln dargeſtellt. 
Detersburg, es ſei die Pflicht der wahren ruſſiſchen 

es Zaren, ihm klarzumachen, daß derartige zwiſchen 

ren Intereſſen fo verſchiedenen Mächten geſchloſſenen 
überhaupt nur einen Angriffsſinn haben könnten. 

ersburger „Graſhdanin“ wird mitgetheilt, daß die von 
ebegegnung in Berlin zurückgekehrten Perſönlichkeiten 

n ihnen dort zu theil gewordenen Empfang befriedigt 

eiprohen und ſympathiſche Rückerinnerungen an denſelben 
zurbcgebracht hätten. Die Meldungen auswärtiger, na⸗ 

8 inzöfiſcher Blätter, daß die Zuſammenkunft einen 

t rakter getragen habe, erwieſen ſich als vollſtändig 
Die Hahlenangaben, welche aus dem Reichshaushalts⸗ 
eiat für 1890/91 in die Oeffentlichkeit gelangt find, verurſachen 
ſelbſt der freikonſervativen „Poſt“ patriotiſche Beklemmungen. 
Die „Poſt“ konſtatirt zunächſt, daß, obwohl die Ueberweiſungen 
an die Eingelſtaaten in den letzten drei Jahren von 137 auf 
298,5 Mill. M. geſtiegen find, von dieſem Betrage nur 38,5 
Mill. ben Einzelſtaaten verbleiben, d. h. nicht in der Form von 
Matrikularbeiträgen zurückgefordert werden. Dieſe Beiträge 
find nämlich in demſelben Zeitraume von 125 auf 270 Mill. 
geitiegen. Das Mehr der Ueberweiſungen iſt für Preußen von 
36 Mill. im Jahre 1889/90 auf 21 Mill. im Jahre 1890/91 
gefallen. Für 1888/89 hat Preußen auf Grund der lex Huene 
29,5 Mill. M. an die Kreiſe aus den Getreides und Viehzöllen 
verthellt; wenn i 1890/91 die zu vertheilende Summe nicht 
höher iſt, ſo wird Preußen zur Deckung der Matrikular⸗ 
umlagen in jedem Jahre bereits 8 ½ Millionen Mark 
aus feinen eigenen Einnahmen zuzahlen müſſen. Als Urſachen 
dieſer Verſchlechterung der Finanzlage bezeichnet die „Poſt“ die 
Steigerung der Ausgaben für Heer und Marine, Militär 
penſionen u. |. w. Es ſei das die finanzielle Kehrſeite unſerer 
militäriſchen Nüſtungen. Selbſt das freikonſervative Blatt er⸗ 
klärt es für nothwendig, darauf zu achten, daß das Gleich- 
gewicht zwiſchen den finanziellen Anforderungen für die Kriegs⸗ 
äftung und den zur nachhaltigen Befriedigung derſelben vers 
ügbaren finanziellen Hilfsmittel aufrecht erhalten bleibt. „Der 
deichstag, ſo ſchreibt heute das führende Organ der Reichs ⸗ 
partei, wird ſich angefichts der finanziellen Tragweite der Neu 
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forderungen zur ſorgſamſten Prüfung derſelben auf ihre Noth⸗ 
wendigkeit veranlaßt ſehen müſſen.“ Glücklicher Weiſe braucht 
die „Poſt“ nicht zu fürchten, wegen dieſer ketzeriſchen Anſichten 
des Mangels an Patriotismus, der Reichsfeindſchaft u. ſ. w. 
angeklagt zu werden. Im Reichstage werden die Parteigenoſſen 
des Blattes wie bisher, fo auch ferner der Reichs vertretung 
jede Qualifikation zur Beurtheilung militäriſcher Forderungen 
abſprechen und, was verlangt wird, voll und ganz bewilligen. 
Es iſt aber doch charakteriſtiſch, daß auch in der Preſſe der 
Kartellparteien das Gefühl überwiegt, daß wir dabei find, die 
Henne zu ſchlachten, die die goldenen Eier legt. 

In Oeſterreich⸗Ungarn giebt es letzt keine kaiſerlich⸗ 
königliche Armee mehr, dafür aber eine kaiſerliche und könig⸗ 
liche Armee. Die Amtsblätter in Wien und Peſt haben die 
auf dieſe Veränderung bezügliche kaiſerliche Verordnung vers 
kündet, und Franz Joſef hat dieſelbe in einem Handſchreiben 
an den Grafen Kalnoky begründet, in welchem es heißt: 

Dem auch von Meinen Vorfahren 1 ten Gebrauche ent⸗ 
1 laut welchem die Benennung der Wehrmacht der Monarchie 

ch jeder Zeit nach dem jeweiligen Titel des Oberſten Landes» und 
Kriegsherrn richtete, habe ich Mich bewogen gefunden, durch ein 
Befehlſchreiben, von welchem Ich Ihnen eine Aöſch ft ſende, zu ver⸗ 
ügen, daß Meine Armee und Meine Kriegsmarine, deren Theile, 

tgane und Anſtalten, von nun an, anſtatt der bisherigen, künftighin 
die Benennung „kaiſerlich und königlich“ anzunehmen und zu führen 
haben werden. Dieſe Maßregel, welche zugleich den mit den ein⸗ 
ſchlägigen Geſetzen vom Jahre 1867 feſtgeſtellten ſtagtsrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſen entſpricht, ſoll in keiner Weile die Einheit und Unzer⸗ 
trennbarkeit des gemeinſamen Heeres und der Kriegsmarine beeinträch⸗ 
tigen oder berühren, wie dieſe kraft der auf den 8 der 
Pragmatiſchen Sanktion errichteten und bieraus abgeleiteten Geſetze 
des Jabres 1867 grundſätzlich und endgiltig feſtgeſtellt wurde. 

Bei uns mag man es wunderlich finden, daß um einer 
ſolchen Kleinigkeit willen die Miniſter aus Wien und Peſt zu⸗ 
ſammen kommen und lange Berathungen pflegen. Für Ungarn 
aber hat das „und“ in der That ſtaatsrechtliche Bedeutung. 
Man 1 der „Voſſ. Ztg.“ über die Angelegenheit 
aus Peſt: 

a Ungarn ſagt man, die Armee jei „k. und königlich“, in der 
Armee ſagen einzelne Kreiſe, die Armee ſei „k. k.“, das iſt ſchlechtweg 
„ktaiſerlich. Seit circa 20 Jahren wird um dieſes „und“ geftritten, 
letzt endlich findet es feine Erledigung und wird fortan, wenigſtens 
offiziell, der Armeetitel fo lauten, wie er nach der ungariſchen Aus⸗ 
legung des Geſetzes zu lauten hat. Hier 181 man auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand Gewicht aus dem Grunde, weil die Staatlichkeit Ungarns ſonſt 
nur ſehr wenig und ſehr ſelten in der Armee zum Ausdruck gelangt. 
Je größer die Rechte find, welche der Krone mit Bezug auf die Armee 

geräumt wurden, deſto ſorgfältiger will man darüber wachen, daß 
die Rechte des Landes in Heeresſachen keine 3 erfahren. 
Uebrigens handelt es ſich da nur äußerlich um die Krone; in Wahrheit 
hat der Monarch auch mit Bezug auf das „und“ und in den meiſten 
aufgetauchten Konflikten das vollſte Entgegenkommen gezeigt. Schwie⸗ 
rigkeiten machten die czechiſchen, kroatiſchen und ſonſtigen ſlaviſchen 
Elemente im Offizierskorps und für Ungarn galt es vorzüglich, dieſen 
Widerſtand zu brechen. 

Wer ſich der Reaktionszeit von 1850 bis 1859 erinnert, 
wird die ſcheinbar übertriebene Eiferſucht, mit der die Ungarn 
über ihre ſlaatliche Selbſtändigkeit wachen, wohl verſtehen. Als 
Ungarn vor der Uebermacht der Ruſſen bei Vilagos kapituliren 
mußte, triumphirte Fürſt Schwarzenbergs fanatiſch: Zentra⸗ 
liſationspolitik. Das Land wurde in vier Provinzen zerriſſen, 
an deren Spitze meiſt ſlaviſche Generale ſtanden und nach 
Kriegsrecht regierten. Die Leiden jener Zeit haften noch fo 
tief in der Volksſeele, daß jeder Agitator, der daran erinnert, 
die Sympathien der Maſſen für ſich hat. Und das in der 
Bezeichnung der Armee fehlende „und“ war ein Ans 
knüpfungspunkt, den die Oppoſition oft ausgebeutet hat, 
wenn fie gegen „die Verräther an der ſtaatlichen Selb» 
ſländigkeit Ungarns“ tobte. Es ſollte beweiſen, daß Ungarn 
keine Armee habe, alſo kein ſelbſtändiger Staat ji. Es war 
eine kluge Entſchließung des Kaiſers, dieſen Zankapfel aus der 
Welt zu ſchaffen. Freilich kommt jetzt die Fahnenfrage an die 
Reihe; das kündigt die Opposition ſchon an. 

Eine unerſchöpfliche Quelle für die Geſchichte der ſtaats⸗ 
rettenden Polizeibevormundung bildet die Aufdeckung des Ins 
trigenſpiels in Belgien, deſſen Hauptperſonen der Miniſter 
Beernaert und der Lockſpitzel Pourbair find. Soeben find 
wiederum Schriftſtücke veröffentlicht worden, welche zwiſchen der 
oberſten Sicherheitsbehörde Belgiens und dem Lockſpitzel Pour⸗ 
baix gewechſelt worden find. Faßt man dieſelben zuſammen, 
ſo erſieht man, daß dieſe hohe Behörde nicht nur das Treiben 
ihrer Agenten kannte, ſondern auch Arm in Arm mit ihnen 
ging. Das Dynamit ſpielte dabei eine große Rolle; man 
ſchaffte es in Quantitäten bis zu 80 Kilo nach den Arbeiter⸗ 
orten und „fand“ es ſodann. Die Spitzel hatten das Dyna⸗ 
mit, um ſich in das Vertrauen der Arbeiter einzuſchleichen und 
ſie reizten dieſelben zur Verübung von Explofionen auf, damit 
ihre Miſſion fortdauerte und die Schwere der Lage ſie unent⸗ 
behrlich machte. Die oberſte Sicherheits behörde wußte von alles 
dem, aber fie ſchritt nicht ein. 
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Trotz aller Dementis erhalten ſich, wie der „Schleſ. Ztg.“ 
aus Petersburg geſchrieben wird, die Gerüchte über eine be⸗ 
vorſtehende neue große ruſſiſche Anleihe hartnäckig und 
gewinnen um jo mehr an Glaubwürdigkeit, als das Kriegsmi⸗ 
niſterium ein ſo großes Extra⸗Ordinarium beanſprucht, wie es 
aus den ordentlichen Staatseinnahmen unmöglich gedeckt werden 
kann. Neben der Neubewaffnung der ganzen Armee mit Mehr⸗ 
ladern ſoll auch die Schaffung von Feldmörſer⸗Batterien ſehr 
beſchleunigt werden. Die Anleihe ſoll in allen Stücken bereits 
mit Rothſchild Fröres in Paris vereinbart fein und im erſten 
Drittel des Monats Dezember dieſes Jahres aufgelegt werden. 
Die Angaben über die Höhe der Anleihe find ſehr widerſpre⸗ 
chend; ſicher aber kann der Betrag nicht klein ſein — allein 
die maſchinelle Einrichtung wird große Summen verſchlingen, 
da mehrere große, neu aus zuſtattende Fabriken die Mehrlader 
gleichzeitig herſtellen ſollen. Die Noth mit den falſchen 25⸗ 
Rubelſcheinen wird immer größer; Niemand will ſie mehr an⸗ 
nehmen, die Panik iſt vollſtändig und für die übertriebenſten 
Gerüchte Thür und Thor geöffnet. Die Falſiſikate ſollen 
eigentlich keine Falfifitate, ſondern Drucke über die Auflage 
ſein, die untreue Angeſtellte in der „Expedition zur Herſtellung 
der Staatepapiere“ zu ihrem Beſten veranſtalteten — mit 
einem Worte, es habe an der rechten Kontrolle gefehlt. Viel⸗ 
leicht bewahrheitet ſich dieſes Gerücht nicht. Einſtweilen iſt aber 
die Thatſache zu regiſtriren, daß ein früherer Beamter der 
„Expedition“, der vor etwa zwei Jahren verabſchiedet wurde 
und ins Ausland zurückkehrte, weil er nicht ruſſiſcher Unter⸗ 
than werden wollte, kürzlich zurückberufen und unter äußerft 
ar Bedingungen wieder angeftellt wurde — als Kontrol⸗ 
eur für den Notendruck. 

Die „Agence de Conſtantinople“ bezeichnet die Meldung 
der „Agence Havas“, wonach vier Regimenter vor Kan eg 
revoltirt hätten und Schakir Paſcha hätte flüchten müſſen, als 
einfach rfunden. Der Miniſter des Auswärtigen, Said Paſcha, 
habe aus Anlaß der „Havasſchen Meldung“ ein Telegramm 
an die Vertreter der Türkei im Auslande gerichtet, in welchem 
das Gerücht formell dementirt werde. Das Gerücht ſei wahr⸗ 
ſcheinlich dadurch entſtanden, daß einige Soldaten des Smyrnaer 
Regiments, welches kürzlich behufs Entſendung nach Kreta ges 
bildet worden, ihre Entlaſſung in die Heimath zu Erntearbeiten 
nachgeſucht hätten, welchem Erſuchen auch entſprochen worden 
ſei. Die türkiſche Regierung ſei von der Sachlage auf Kreta 
und der Aktion Schakir Paſchas andauernd befriedigt. 


Uhr Vormittags, für 
Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 
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„ Berlin, 21. Oktober. Im Reichstage wirft die bes 
vorſtehende Eröffnung der Seſſion ihre Schatten bereits voraus. 
Von den Fraktionen des Hauſes treten zwei, die freifinnige und 
die ſozialdemokratiſche heute Abend bereits zu Berathungen zus 
ſammen, deren Gegenſtand ſchwerlich die Präfidentenwahl und 
dergleichen rein formale Geſchäfte find. Man wird nicht fehl 
gehen mit der Annahme, daß es ſich um Berathungen über 
demnächſt an den Reichstag zu bringende Anträge handelt. Die 
Minoritätsparteien werden in der Ankündigung, daß der Schluß 
der Seſſion ſchon vor Weihnachten herbeigeführt werden ſoll, 
wohl eine Aufforderung ſehen, Initiativanträge, die ſie zu ſtellen 
beabſichtigen, möglichſt bald an das Haus gelangen zu laſſen. 
Zu den erſten Vorlagen, die, von dem Etat abgeſehen, in Aus⸗ 
ficht ſtehen, gehören auch die Rechenſchaftsberichte über die Ver⸗ 
längerung des kleinen Belagerungszuſtandes über Berlin, Leipzig, 
Hamburg. — — Die Herkunft des Fürſten Bismarck, welche 
die „Poſt“ vorgeſtern für den 25. ankündigte, ſoll nach der 
Angabe eines Börſenblattes bereits worgen erfolgen. Die Be⸗ 
ſtätigung bleibt abzuwarten, da unlängſt das Eintreffen des 
öſterreichiſchen Miniſters des Auswärtigen, Grafen Kalnoky, in 
Friedrichsruh zu Ende d. M. in Ausficht geſtellt wurde. So 
weit ſich bisher über die in parlamentariſchen Kreiſen herrſchende 
Auffaſſung urtheilen läßt, dürfte die Vorlage wegen des Erlaſſes 
eines dauernden Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie 
erheblichere Meinungsverſchiedenheiten hervorrufen, als in der 
Parteipreſſe in den letzten Wochen hervorgetreten find. Die 
Vorlegung des neuen Etats an den Reichstag wird morgen bes 
reits erwartet. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe pflegt be⸗ 
kanntlich der Finanzminiſter den Etat in einer Sitzung des 
Hauſes zugleich mit einer die Vorlage erläuternden Rede ein⸗ 
zubringen. Im Reichstage dagegen wird zunächſt der gedruckte 
Etat an die Mitglieder vertheilt, jo daß der Reichsſchaßzſekretär 
mit ſeinem Kommentar zu der Vorlage erſt beim Beginn 
der erſten Berathung zu Worte kommt. Dieſes Verfahren hat 
die Wirkung, daß die fachliche Diskuſſton über den Etat ſich 
‚Sofort an das Finanzexpoſé des Staatsſekretärs anſchlleßt.— — 
Als der im Mai d. J. ausgebrochene Strike der rheiniſch⸗ weſt⸗ 
faͤliſchen Kohlenarbeiter, der bekanntlich etwa vier Wochen 
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dauerte, die Sorge entſtehen ließ, daß in ähnlichen Fällen der 
Betrieb nicht nur einer Anzahl großer Induſtrien, ſondern vor 
allem auch der Eiſenbahnen in Frage geftelli werden könne, be⸗ 
ſchäftigte ſich die Preſſe mit der Frage, in welcher Weiſe Vor⸗ 
kehrungen gegen Kalamitäten dieſer Art getroffen werden könn⸗ 
ten. Daß in der Verſtaatlichung der Kohlengruben, von der 
eine Zeit larg auch die Rede war, eine Abhilfe nicht liege, 
ſtellte ſich ſehr bald heraus, als auch in den fiskaliſchen Kohlen⸗ 
bergwerken an der Saar und in Schleſten Arbeitseinſtellungen 
ſtattfanden. Einen praktiſchen Erfolg hatten die Erörterungen 
in dieſer Richtung nicht. Dagegen verlautet, daß die Staats⸗ 
eiſenbahn⸗Verwaltungen angewieſen worden ſeien, zur 
Sicherung gegen künftige Strikes Kohlenvorräthe in einem 
nicht näher bezeichneten Umfange anzuhäufen. Wie ſich jetzt 
herausſtellt, handelte es ſich bei dieſer Anordnung nur um eine 
geringe Erweiterung der Vorſichtsmaßregeln, welche die Eiſen⸗ 
bahndirektionen ſchon bis dahin getroffen hatten. Die Klar⸗ 
ſtellung des Sachverhalts iſt durch die Behauptung veranlaßt 
worden, daß die Steigerung der Kohlenpreiſe in den letzten 
Monaten weſentlich durch die ſtärkeren Bezüge der Staatsbahnen 
veranlaßt worden ſei. Zur Widerlegung dieſer Unterſtellungen 
wird jetzt ſeitens des Miniſters der öffentlichen Arbeiten kon⸗ 
ſtatirt, daß die Eiſenbahnverwaltungen ſchon ſeit Jahren ſehr 
erhebliche Vorräthe ſelbſt bis zu acht Wochen und darüber an⸗ 
gehäuft hatten und daß die Mehrbeſchaffungen in den drei 
Monaten Juli bis September des laufenden Jahres diejenigen 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres nur um 9,5 Millionen 
Tonnen überſchritten hätten, während die Zunahme des allge⸗ 
meinen Verkehrs auf den Eiſenbahnen eine Steigerung des 
Kohlenbedarfs um 10 pCt. herbeigeführt habe. Damit iſt zu⸗ 


nächſt erwieſen, daß die Steigerung der Kohlenpreiſe im Weſent⸗ 


lichen eine Folge der Steigerung der Nachfrage geweſen iſt. 
Gleichzeitig aber wird auch klar geſtellt, daß die Erörterungen 
über den Schutz gegen die Folgen weiterer Strikes ohne jeden 
Erfolg geblieben ſind. 

— Der verſtorbene König von Portugal gehörte auch 
der preußiſchen Armee an, und zwar war er ſeit dem 
18. Auguſt 1888 Chef des in Wittenberg ſtehenden Infanterie, 
Regiments Graf Tauentzien von Wittenberg (3. Branden⸗ 
burgiſches) Nr. 20. 

— Die Geſandtſchaft des Sultans von Zanzibar — 

m 
Bahnhof wurde ſie von einer Senats⸗Deputation empfangen 
und in das Hotel geleitet, woſelbſt für die Geſandten als Senats⸗ 
gäſte Wohnung beſtellt war. Die Geſandtſchaft machte bereits 
einen Beſuch beim Bürgermeiſter Peterſen und dem preußiſchen 
Geſandten v. Kuſſerow. Sie verweilt einige Tage hier und 
wird dann vom Reichskanzler in Friedrichsruh empfangen 
werden. 

— Man ſchreibt der „Börſen⸗Zig.“: Es beſtätigt ſich, daß 
eine Erweiterung unſeres ſtrategiſchen Eiſenbahnnetzes 
geplant war, aber daß eine Verſtändigung über dieſe Vorlage 
nicht erzielt worden iſt. In Folge deſſen wird jetzt auch der 
Betrag der neuen Anleihe um 100 Millionen niedriger, 
als urſprünglich angegeben. 

— Der Zollanſchluß Hamburgs, welcher am 15. 
d. M. das erſte Jahr ſeines Beſtehens hinter ſich hatte, hat 
nach einem der „Frankf. Ztg.“ aus Hamburg zugegangenen 
Bericht den Hamburgern nicht den erwarteten Segen gebracht. 
Die Lebenshaltung iſt durch die Zölle und Verbrauchs ſteuern 
eine theuere geworden, dem Geſchaftsperſonal müſſen höhere 
Saläre gezahlt werden, die Ladenmiethen find gewachſen. Die 
Vertheuerung der Lebensmittel empfindet die zahlreiche Arbeiter⸗ 
bevölkerung Hamburgs am ſchwerſten; die allernothwendigſten 
Lebens bebürfniſſe wie Zucker, Kaffee, Petroleum und Salz haben 
gegen früher namhaft im Preiſe aufgeſchlagen (Salz um das 
Dreifache), andererſeits iſt eine Aufbeſſerung der Löhne bis jetzt 
wenigſtens nur bei einzelnen Gewerben eingetreten. 

— Der Abg. Bebel veröffentlicht im „Berl. Volksbl.“ 
einen Aufruf, in welchem er im Namen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion des Reichstages die Arbeiter auf⸗ 
fordert, ihm Mittheilungen über das Kantinenweſen in 


Populär wiſſenſchaftliche Vorträge 
gehalten im Volksbildungsverein von Mottenburg. 
Von Oskar Juſtinus. 

V. (Letzter Vortrag.) 

(Nachdruck verboten.) 
Das Gefühl. 
er 


Sie haben, meine Herrſchaften, wie ich bei Ihrer Bildung 
vorausſetzen darf, zweifellos das Makartſche Bild: „Die fünf 
Sinne“ geſeh'n? Ich auch. Mir find die Sinne übergegangen, 
während ich den Rücken⸗ und Seiten⸗Facaden dieſer herrlich ge⸗ 
bauten fünf jungen Damen gegenüber ſtand. Ich konnte mich 
doch anſtandshalber nicht gut ſetzen, da die Damen ſtanden. 
Mein Auge ſchwelgte, mein Ohr ſpitzte ſich, meine Nüſtern hoben 
ſich, ums Herz ward es mir mollig und in meinem Munde lief 
mir das Waſſer zuſammen: ſo wirkte jeder Sinn auf die ent⸗ 
ſprechenden Gefühlsnerven. 95 

Ich freilich hätte das Problem realiſtiſcher und mehr aus 
dem Leben meiner Familie dargeſtellt, etwa ſo: Bild 1: meine 
fünf lieblichen Kinder, wie die Orgelpfeifen, neben einander im 
Sonntags habit: das Geſicht. — Bild 2: Dieſelben, mit Koch⸗ 
löffeln Töpfe und Fenſterſcheiben bearbeitend: das Gehör. — 
Bild 3: die Nämlichen, Aepfel, Klöße, Sauerkraut und Leber: 
wurſt gierig hinunterwürgend: der Geſchmack. — Bild 4: die 
Gleichen unter ſyſtematiſcher Bearbeitung ihres Herrn Vaters 
mittelſt Ruthe oder Rohrſtock: das Gefühl. — Bild 5: Intern⸗ 
ſtes aus der Kinderſtube: der Geruch. 

Ich habe da eben das Wort Nerven fallen laſſen: ein öko⸗ 
nomiſcher Redner muß Alles aufheben und ich thue dies hiermit. 
Sie 1 mich, was Nerven find: fragen Sie doch inmal ge: 
fälligſt Ihre Frau Gemahlin danach. Wenn es auch dieſe nicht 
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ſollen ſich, wie es im Aufruf heißt, Zuſtände im Kantinen⸗ 
weſen entwickelt haben, welche unter die Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung, betreffend das Verbot des Truckſyſtems, fallen. 
Der Aufruf beweiſt aufs Neue, mit welcher Sorgfalt die 
F die Agitation für die Reichstagswahlen vor ⸗ 
ereiten. 

Wilhelmshaven, 19. Oktober. Das frühere Linienſchiff 
„Renomn“, welches allen Wilhelmshavenern und den zahlreichen Be⸗ 
ſuchern des Kriegshafens ſeit Jahren durch ſeine enorme Höhe, die 
manchen Fremden ſchon verſucht hat, den ſchwimmenden Koloß für ein 
Haus anzuſehen, dekannt iſt, ſoll demnächſt ſeitens der Marine⸗Verwal⸗ 
tung zum Verkauf kommen. Der „Renown“ wurde Anfang der 70er 
Jahre, in Ermangelung eines beſſeren Fahrzeuges, von der engliſchen 
Admiralität ſeitens der deutſchen Marine⸗Verwaltung angekauft, um 
als Artillerie⸗Schulſchiff verwandt zu werden. Als ſolches hat es nach 
vorherigen 8 Umbauten bis Anfang der 80er Jahre 
Dienſte gethan und war dauernd in Wilhelmshafen ſtationirt. Das 
ſchon altersſchwache Fahrzeug deſſen Decks früher nur die Laſt leichter 
glatter Geſchütze gewöhnt waren, vermochte den gewaltigen Erſchütte⸗ 
rungen, welche das Feuern mit ſchweren Schiffsgeſchützen verurſacht, 
auf die Dauer nicht mehr ſtand zu halten, und durch den auf der hie⸗ 
ſigen Werft erfolgten Bau des Artillerie⸗Schulſchiffs „Mars“ wurde 
ein nothwendiger Erſatz geſchaffen. Die noch gute Maſchine des Schiffs ⸗ 
veteranen wurde auf dem „Mars“ montirt und thut daſelbſt noch ihre 
Dienſte. Sie entwickelt 2000 Pferdekräfte und ertheilt dem jetzigen 
Artillerie⸗Schulſchiff die mehr als genügende Geſchwindigkeit von 9 
Knoten. Nach Außerdienſtſtellung des „Renown“ wurde derſelde Mitte 
der 80er Jahre in Ermangelung genügender Kaſernements als Kaſernen⸗ 
ſchiff eingerichtet und hat als ſolches noch vorübergehend Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Seit mehreren Jahren füllt das Fahrzeug, ohne benutzt zu 
werden, einen großen Raum des Ausrüſtungsbaſſins aus, fo daß die 
Abficht, ſich ſeiner zu entledigen, eine berechtigte iſt. Der Material⸗ 
werth iſt ein nicht unbedeutender, da das Schiff aus Eichen ⸗ und 
Mahagoniholz gebaut iſt und bedeutende Mengen von Kupfer und 
Bronze enthält. Auch dürfte ſeine Verwendung als Hulk immerhin 
noch vortheilhaft fein. Die Länge des Schiffes beträgt 70 Meter, die 
Breite 16 Meter, der Raumgehalt 9900 Kubik⸗Meter. 

— Altona, 20. Oktober. Der Abgeordnete zum preußiſchen 
Landtage, Gebeime Juſtizrath und Oder⸗Landesgerichtsrath Reimers 
in Kiel, hat ſein Mandat für den 16. ſchleswig⸗holſteiniſchen Wahlkreis 
niedergelegt. Als Kandidat für die Neuwahl iſt von dem bisherigen 
Vertreter der Amtsgerichtsrath Dr. Witt ing in Altona in Vorſchlag 
gebracht worden, der bei der letzten Reichstagswahl als nationalliberaler 
Kandidat in dieſem Wahlkreiſe aufgeſtellt war und dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Gegenkandidaten unterlag. Reimers wurde dei der letzten 
Wahl zum Landtage mit 119 Stimmen gegen 45, die auf den frei⸗ 
finnigen Profeſſor Karſtens in Kiel fielen, gewählt. 

— Offenbach, 18. Oktober. In unſerer Stadt mit ihrer großen 
Arbeiterbevölkerung macht ſich der Druck der hohen Fleiſchpreiſe 
im hohen Grade fühldar. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten · 
Verſammlung machte der Vorſitzende die Mittheilung, daß der Fleiſch⸗ 
konſum erheblich zurückgehe. Dieſer Umſtand veranlaßte den Stadt: 
verordneten Heiles, zu beantragen, eine Petition an den Reichs⸗ 
kanzler zu Gunſten der Aufhebung der Viehſperre zu richten. 

München, 19. Oktober. Die erſte Münchener Jahres⸗ 
n Kunſtwerken aller Nationen im K. Glaspalaſte 
Surde heute Nachmittag 5 Uhr ohne alle Feierlichkeit geſchloſſen. 
Der heutige Beſuch war noch ein ſehr ſtarker; im ganzen beſuchten 
die Ausſtellung mehr als 100 900 zahlende Perſonen, und an Eintritts⸗ 
geld wurden allein mehr als 95 000 M. vereinnahmt. Für den Ver⸗ 
kauf von 304 Gemälden wurden 467 270 M. notirt, davon treffen 
150 Bilder im Betrage von 277052 M. auf Münchener Künſtler. 
Vom Münchener Kunſtverein wurden Bilder für 75 926 M. erworben. 


Frankreich. 
* Paris, 20. Oktober. Trotz der Zugeſtändniſſe der Bergwerke 
iſt der Bergmannsſtreik in Nordfrankreich noch nicht beendet. Die 
Bergleute begehren jetzt 20 ſtatt 10 Proz. Lohnerhöhung. 


Rußland und Polen. 

K. R. Petersburg, 19: Oktober. Bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in Berlin hat der Zar, wie offiziöſe Blätter be⸗ 
haupten, den Fürſten Bismarck gefragt, welche Stellung Deutſch⸗ 
land den Rufſifizirungsbeſtrebungen in den Oſtſee⸗ 
provinzen gegenüber einnehme, und die Entgegnung erhalten, 
das Reich würde ſich in dieſe innere Angelegenheit Rußlands 
eben jo wenig einmiſchen, als es in dem Nationalitätenhader 
in Oeſterreich⸗Ungarn Partei ergreife. Dieſer Ausſpruch fällt 
mit einer Aeußerung zuſammen, welche der Reichskanzler 1873 
in Petersburg in Gegenwart des damaligen Kaiſers Alexander II. 
und des jetzigen Zaren, des Fürſten Gortſchakow, des Grafen 
Peter Schuwalow und anderer hoher Perſonen gethan hat. 
Dieſelbe wurde ſ. Z. von einem hohen baltiſchen Beamten, der 
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ſie von einem Ohrenzeugen vernahm, ſogleich möglichſt wörtlich 
niedergeſchrieben und lautete: „Selbſt wenn Sie 2 Oſtſee⸗ 
provinzen alle beſtehenden beſonderen Rechte ohne Ausnahme 
abſchaffen und durch ruſſiſche erſetzen; überall und in der letzten 
Behörde und Schule die ruſſiſche Sprache gewaltſam einführten, 
ſo könnten Sie an demſelben Tage, wo etwa irgend eine hler⸗ 
auf bezügliche Reklamation unſererſeits verſucht werden follte, 
ſich einfach auf uns ſelbſt und unſer Verfahren in den neuen 
Landestheilen berufen und wir müßten dies gelten laſſen.“ In 
den ruſfiſchen Oſtſeeprovinzen war dieſe Bemerkung des deut⸗ 
ſchen Reichskanzlers in maßgebenden Kreiſen ſchon längſt bekannt, 
und iſt man dort feſt überzeugt, daß Rußland nur auf dieſe 
baute, als es die rückſichtsloſe politiſche Vergewaltigung der 


Balten und die wirthſchaftliche Schädigung dieſer Provinzen in = 


Angriff nahm. Vom politiſchen Standpunkte mag die Auffaſſung 
des Fürſten Bismarck mit Bezug auf die Zurückdrängung bes Deutſch 
thums in Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn durchaus gerechtfertigt 
ſein, aber fe verletzt dennoch das deutſche Gefühl, das für die 
unterdrückten Stammesgenoſſen jetzt ebenſo warm empfindet, 
wie es früher für die Schleswig⸗Holſteiner der Fall war. Das 
Zuſammengehörigkeitsgefühl der Nationalitäten läßt ſich keine 
durch die jeweilige Politik gebotene geographiſche Schranken 
ſetzen. Die Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen, welche ſtets das 
deutſche Banner als Symbol der Kultur und des geiſtigen und 
materiellen Fortſchritts hochtrugen, fühlen ſich tief verletzt, daß 
fie von ihrem alten Heimatslande in dem Augendlicke verleug⸗ 
net werden, wo ihnen der Haß der großruſſiſchen Partei, die 
ihnen bie freiere Kulturentwicklung mißgönnt, mit vollſtändiger 
Unterjochung droht. In ſolchen Augenblicken iſt ein Volk der 
reiflichen Ueberlegung und der Abwägung der politiſchen Rons 
junktur nicht fähig. Der Ruſſe verzeiht dem Deutſchen nicht 
fein in Folge größerer Intelligenz, größerer Zuverläſſigkeit und 
größerer Mäßigkeit errungenes Uebergewicht, und trachtet nicht 
nur Sprache, Sitten und Geſetze zu ruſſifiziren, ſondern des⸗ 
gleichen die wirthſchaftliche Entwicklung der Oſtſeeprovinzen zu. 
hemmen. — Die livländiſche Univerſitätsſtadt Dorpat iſt von 
der Gouvernementshauptſtadt Riga etwa 28 geographiſche Mei⸗ 
len entfernt, allein der Eiſenbahnverkehr zwiſchen den beiden 
Orten geht über Taps; Gatſchina⸗Dünaburg, ein fünfmal größe · 
rer Umweg. Libau, einer der beſten natürlichen Oſtſeehäfen, 
beſitzt nur ein veraltetes Signalſyſtem, ſo daß der Lootſenthurm 
Ah in Ermangelung des neuen internationalen Flaggenſyſtems 
mit manchen Schiffen nicht verſtändigen kann. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ſoll Libau Kriegshafen werden, aber der ruſſiſche Hafen⸗ 
Kommandant meint: „in Rußland liegt zwiſchen „ſein“ und 
„rollen“ ein Chaos von räthſelhaften Vorgängen“. Parallel 
mit der Ruffifigirung und der Hemmung freier Entwickelung 
geht die andauernde Verhetzung der eingeborenen Bevölkerung 
der baltiſchen Provinzen gegen die vor 700 Jahren eingewan⸗ 
derten Deutſchen. 


Petersburg. Die Opfer der Eiſendahn⸗Kataſtrophe bei 


t, bei welcher der Zar und deſſen ili 
Weiſe am Leben geblieben find, ware 15 15 e e 
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Jahr nach der Kataftropbe, aus den bisberigen Gräbern nach ber — 
meinſamen Grabſtätte dei Borki überführt; es find dies im Ganzen 
ſechs Perſonen vom Zugbegleitungs⸗ und Hofdienſt⸗Perſonal. Auf 
dem anſebnlichen Grabmale find die Namen der Verunglückten verzeich⸗ 
net. Die Feier, dei welcher der ruſſiſche Erzbiſchof Ambrofius zele⸗ 
drirte, fand in Anweſenheit zahlreicher Militär⸗ und Zivil⸗Würdenträ⸗ 
ger ſtatt; von einer Betheiligung von katholiſchen Geiſtlichen war, ab» 
wohl ſich unter den Verunglückten auch zwei polntiche Katholiken de⸗ 
fanden, Abſtand genommen worden. Wie die „Petersb. 

theilen, iſt mit Rückficht auf die bedeutende Verminderung der Con- 
trebande an Spiritus in den Gouvernements längs der preuß iſche 
und öſterreichiſchen Grenze befchlofien worden, die Aab derjenig : 
Steuerbeamten, welche die Branntwein Schänken in dieſen Gouverne 
ments zu überwachen haben, zu vermindern. — Den Mittheilunger 
gegenüber, nach welchen die Naphta⸗ Produktion am Kaukaſus 
neuerdings abzunehmen beginnt, bringt der „Praw. wieſt.“ aus amt⸗ 
lichen Quellen folgende Ziffern über die dortige Naphta⸗ Produktion im 
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Jahre 1889 bis Ende Auguſt ſowie im Jahre 1888 während derſelben 


Zeit; danach bat die Produktion betragen i. J. 1888: 91.106285 Pu 
1. J. 1889: 94.676284 Bud; fte iſt alſo im laufenden Jahre um 
Prozent gewachſen. — Nach Mittheilung der „Most. wied.“ deſchäft 
ſich gegenwärtig der Miniſter der Staatsgüter mit der Kultur ? r 
Seidenzucht in verſchiedenen Gegenden des Reichs. 


weiß, jo ſchätzen Sie ih für einen glücklichen Gatten. Ein 
großer Theil der Frauen weiß ihren Männern den ganzen 
Tag von den Nerven kleine „Hiſlörchen“ zu erzählen: man 
nennt dieſe darum „hiſtoriſche“ oder fälſchlich „hyſteriſche“ Frauen⸗ 
zimmer. s 

Alſo Nerven! Nerven find. .. wenn Sie ein Nervenfieber 
haben, und Sie verlieren das Fieber, was bleibt da? Die 
Nerven. — Oder der nervus rerum — Sie wiſſen, was man 
darunter verſteht? Laſſen Sie den rerum weg und Sie behal⸗ 
ten den nervus. Der nervus rerum heißt auch der Sympa⸗ 
thicus, weil Geld Jedem ſympathiſch iſt. Die Nerven find weiße, 
dünne Fäden, an welchen unſere Empfindung hängt; ſie bilden 
im Organismus bekanntlich das Reichstelegraphenſyſtem, deſſen 
Vorgang ich Ihnen anſchaulich machen will. 

Nehmen Sie an, Sie haben mir einen Backenſtreich dedi⸗ 
cirt, die Empfindungsnervenl meiner Wange depeſchiren fofort: 
„Großes Gehirn, Kopf, linke Seite Nr. 14. Soeben rechte 
Wange von behandſchuhter, Herrn N. N. gehöriger Hand mit 
Siegelring bearbeitet: was thun? Drahtantwort.“ 

Der Bote überreicht der Seele das Couvert mit der Des 
peſche und Rückantwort. Dieſe läßt ihn gleich warten und 
ſchreibt: „Motoriſcher rechter Mittelarmnerv. Verabfolgen Sie 
ſchleunigſt Herrn N. N. ſtarke Ohrfeige links. Seele.“ 

Da! — Oh, pardon, mein Herr! Ich hoffe, daß Ihnen 
die Sache nun klar ift: ich bitte im Uebrigen dieſe Ohrfeige 
als nicht geſchehen zu betrachten; es kam mir nicht in den 
Sinn, Sie zu beleidigen. 

Wir ſind alſo wieder bei den Sinnen angekommen, deren 
heilige Fünfzahl ziemlich willkürlich iſt. Allerdings kannten die 
Alten bloß fünf Sinne, weshalb ſie auch Makart „bloß“ dar⸗ 


gestellt hat; indeß unterſcheiden wir noch den Taftfinn, 
Unſian, gewöhnlich mit dem Epitheton „verfluchter“, und on 
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Blödfinn, namentlich den „höheren“. Es liegt überhaupt in 
vielen Dingen Sinn, fo im „kindlichen Spiel“. Denn ch 
kommt es mir nicht in den Sinn, Ihnen den Sinn der Stone 
Annlih zu veranſchaulichen; denn das Wort kann in zu 
ſchiedenem Sinne gebraucht werden. 

Warum man gerade fünf Sinne annahm? Nun, die Zahl 
iſt eine heilige; wir haben 3. B. die fünf Fingek, die fünf 
Bücher Mofes, die zweimal fünf Geſetze, das Fünffingerkraut, 
Fünfhaus bei Wien. Noah, Frau, Sem, Ham und Japhel; 
Adam, Eva, Kain, Abel und die Schlange, das fünfte Rab am 
Wagen, die fünf Erdtheile, die fünf Akte der Tragödien und 
die fünf Füße des Pentameters. Wir müſſen uns aber die 
Sinne aus dem Sinn ſchlagen; denn es hat keinen Sinn, von 
Etwas zu ſprechen, was man gar nicht im Sinne hat. Ich 
bitte im Sinne zu behalten, daß wir heute vom Gefühl zu 
reben haben. 

Gefühl! Ich brauche wohl bei Ihnen nicht an dieſes zu 
appelliren, um Ihr Intereſſe für dieſe Wahrnehmungs fähigkeit 
zu erwecken. Es giebt ein körperliches und ein geiftiges, ein 
äußeres und ein inneres. Das innere oder Gemeingefühl iſt 
alſo zunächſt das Gefühl, welches der Gemeine empfindet, wenn 
er vor ſeinem Vorgefegten in der Inſteuktionsſtunde fteht. Zu 
ihm gehört ferner Hunger und Durſt. Der Hunger, ein durch 
ſeine vorzügliche Zubereitung von Speiſen wohl bekannter Koch, 
thut, nach einem älteren Sprüchworte, weh. Nach Dr. Tanner 
ift er das billigſte und nahrhafteſte Vergnügen, welches ſich der 
Menſch ſelbſt in völliger Abgeſchiedenheit zu leiſten im Stande 
iſt. Der Durſt iſt ſehr erfriſchend, wenn man ein gutes Glas 


Ders 


der | 


i 


! 


u 


MWilitärifdes. 

— Mit dem kleinkalibrigen Repetirgewehr jollen nach der 
„Frkf. Ztg.“ die in Köln ſtehenden Regimenter binnen Kurzem bes 
waffnet werden. Schon ſeien die Büchſenmacher der Regimenter auf 
14 Tage in die drei Gewehrfabriken kommandirt, um den Mechanismus 
des Achtmillimeter⸗Gewehrs kennen zu lernen. Die Regiments⸗Werk⸗ 


ſtätten würden demnüchſt eingehen, da beabfichtigt ſei, für das ganze 
Armeekorps ein großes Magazin zu errichten, an das die Regimenter 
ihre Oekonomiehandwerker abzugeben hätten. Endlich werde die Mög⸗ 
lichkeit erörtert, das 40. und das 65. Regiment in nicht ferner Zeit 
nach Koblenz zu verlegen, da man eventuell dort die ganze fünfzehnte 
Divifion zuſammenzuziehen gedenke. 


Landwirthſchaſtliches. 

— Poſen, 22. Dktoder. [Saatenſt and. Ernte der Hack⸗ 
früchte.] Der Einfluß der längeren Regenperiode auf das Gedeihen 
der Hackfrüchte, welche man der Dürre und des ſchlechten Standes 
wegen für verloren hielt, hat ſich als ag günftig berausgeſtellt. Die 
Kartoffeln find gut gerathen, jo daß die Preiſe derſelben von 2 Mark 
jetzt bis auf 1,10 und für die beſten bis auf 1,30 Mark herunter⸗ 

egangen ſind. Mit dem Ausmachen der Kartoffeln find die kleinen 
Beiigungen größtentheils fertig, während die größeren noch längere 
Zeit damit zu thun haben werden. Mit der Futterrüden⸗Ernte und 
den übrigen Knollen⸗Gewächſen haben ſich die Wirthe nicht ſehr deeilt, 
weil die ſchöne Witterung das Wachsthum dieſer Früchte erſt recht 
förderte. Die Kohl⸗ und Kraut⸗Gewächſe find fpäterhin auch gut ge⸗ 
rathen und zeichnen ſich namentlich durch große und feſte Köpfe aus. 
Die Grummet⸗Ernte ging während der ſchönen Tage in der erſten 
Hälfte dieſes Monats gut und ſchnell von ſtatten. In Anbetracht 
deſſen, daß die Ernte in Heu und Stroh nicht gut war, auch die 
Hülſenfrüchte wenig und ſchlechtes Stroh ig ebenſo Gemenge 
und Klee nicht lobnten, kann von binlänglihem Winterfutter nicht die 
Rede ſein. Es werden außerordentliche Opfer gebracht werden müſſen 
dis der lange Winter überitanden iſt und das Frühjahr das erſte 
er: bietet. Bon Dbft find die Aepfel noch am beiten gerathen. 

ie Qualität war jedoch nicht beſonders, da dem Obſte das ſchützende 
Blätterdach fehlte, welches durch die große Hitze zu ſehr gelichtet war. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 

H Bromberg, 20. Okt. [Schwurgericht.] Geſtern iſt die vierte 
diesjährige Schwurgerichtsperiode, in welcher im Ganzen 20 Sachen zur 
Verhandlung kamen, geſchloſſen worden. Vorgeſtern verhandelte das 
Schwurgericht noch eine Anklageſache wegen Mordes gegen den Maler 
Michael Sukowski von hier. Derſelbe war angeklagt, im März d. J. 
ſeine Ehefrau durch Kohlendunſt erſtickt zu haben, indem er, während 
ſie ſchlief, die Abzugsröhre des Ofens, welcher die Stube heizte, ver⸗ 
ſtopft baben ſollte. — Der Thatdeſtand iſt folgender: Am Nachmittag 
des 8. März d. J. wurde dem Polizeiinſpektor Kollath die Anzeige er⸗ 
ſtattet, daß die Ehefrau des Angeklagten plötzlich verſtorben fe. Auf 
dieſe Anzeige begab ſich K. in die in dem Hinterhauſe des Grundſtücks 
Kornmartt Nr. 4 belegene Wohnung des S. und fand, daß Frau S. 
als Leiche vor dem Bett: lag und im Geſicht ganz braun war. Bald 
darauf kam auch der an rn dazu. Derſelbe gab an, daß er ſich 
am Abend zuvor gegen 10 Uhr mit feiner Ehefrau ſchlafen gelegt habe, 
und daß er am Morgen gegen 9 Uhr aufgewacht ſei; deim Erwachen 
habe er wahrgenommen, daß die Frau im Sterben liege; er habe fie 
angeſprochen, ſie habe aber keine Antwort mehr gegeden. ie am 
11. März d. J. erfolgte Oeffnung der Leiche hat ergeden, daß die Frau 


in Folge einer . geſtorben ſei. Die Wohnung 
des Angeklagten defand ſich im Hinterhauſe eine Treppe hoch 
und beſtand aus einem größeren zweifenſtrigen Vorderzimmer 


und aus einem daranſtoßenden kleineren einfenſtrigen Hinterzimmer. 
Beide Zimmer werden durch einen gemeinſchaftlichen, manns⸗ 
hohen Kachelofen, der zugleich als Kochherd dient, erheizt; 
die Feuerung geſchieht von dem Hinterz mmer aus. Der Ab- 
ug des Rauches wird durch ein oben in der Schmalſeite des 
Diens befindliches Eiſenrohr bewirkt, welches etwa die Länge eines 
Armes hat und in den Kamin mündet, der über den Boden ins Freie 
führt. Zu dieſem Kamin lann man vom Vorflur aus, auf welchen die 
Treppe direkt mündet, dequem gelangen. Der Kamin hat nach dem 
Flur eine mit zwei Thüren verſehene Oeffnung; mit Leichtigkeit kann 
man von hier aus das Ofenrohr verſtopfen. Geſchieht dies, ſo muß 
der Rauch aus dem erhelzten Ofen durch die Fugen der Herdringe in 
dos Hinter⸗ und Vorderzimmer dringen. In dem Hinterzimmer hat 
das gemeinſchaftliche Bett der Sukowzkiſchen Eheleute geſtanden. 
Da die Wohnung am 2. des Umzugs noch ſehr feucht war, jo hatte 
der Angeklagte und der Anſtreicher B. am Vormittag des 8. März ein 
uer in dem Ofen angezündet und etwa einen halben Scheffel Stein⸗ 
blen aufgelegt, jo daß, als die S. ſchen Eheleute und die beiden An⸗ 
ſtreicher dereits beim Adendbrot ſaßeg, die Platte noch glühend roth 
war. Später mußte Frau S. ihrem Manne noch Geld geben, worauf 
er mit den beiden Anſtreichern noch in eine Kneipe ging; vorher hatte 
er ſeine Frau, wie er das ſchon oft gethan, ohne ſonderliche Veranlaſ⸗ 
fung ins Geſicht geſchlagen, fo daß fie blutete und ihn bat, fie nicht 
mehr zu ſchlagen. Der Angeklagte will dann kurz nach 10 Uhr nach 
Haufe gekommen fein und ſich, ohne Licht anzuzünden, auf die Erde 
aben, weil in der Stube eine große Hitze berrſchte. Als am 
d eklagte von einem Bekannten herausgeklopft 


wurde, trat er demſelben nach einer Weile mit den Worten entgegen, 
daß ſeine Frau todt ſei. Damals wurde angenommen, daß 
die Frau in Folge ihrer eigenen Unvorſichtigkeit ums Leden 
gekommen ſei. Acht Tage ſpäter, die Todte war längſt de⸗ 
graben, zog der Schuhmacher R. in die Wohnung des S., welcher 
dieſelbe geräumt hatte, ein. Als die Frau R. in dem Kochofen Feuer 
anmachte, zog der Rauch nicht ad und verbreitete einen Geruch nach 
verbrannten Lumpen. Nach näherer Beſichtigung ſtellte es ſich heraus, 
daß das Ofenrohr durch Lumpen verſtopft ſei; dieſelben rührten von 
Kleiderreſten und einer alten Jacke her. Als dieſe Entdeckung der 
Nachbarſchaft und den Angehörigen der Verſtordenen dekannt wurde, 
verbreitete ſich alsbald das Gerücht. Frau S. ſei nicht durch Zufall 
den Erſtickungstod geſtorben, ſondern ihr Tod ſei vorſätzlich herbeigeführt 
worden. Selbſtredend lenkte ſich der Verdacht der Thäterſchaft ſofort 
auf den S., der in ſehr unglücklicher Ehe mit der Verſtorbenen gelebt 
hat. Er hat fie nach den Zeugenausſagen oft in der roheſten Weiſe 
und meiſt ohne jede Veranlaſſung gemißhandelt. Dieſer Verdacht wurde 
noch durch feine, man möchte jagen, cyniſche Gleichgiltigkeit, die er 
dei dem ſo plötzlich eingetretenen Tode ſeiner Frau an den Tag legte, und 
durch feine widerſprechendſten Angaben, die er üder die letzten Stunden der 
Verſtorbenen und fein Zuſammenſein mit ihr gemacht, beftärlt. Außerdem 
batte der Angeklagte ſich durch Aeußerungen gegen eine 2 Anzahl 
von Perſonen höchſt verdächtig gemacht; fo hat er u. A. auch einmal 
eäußert, daß es ihm ein Leichtes ſein würde, eine Perſon ohne Aufſehen 
ns Jenſeits zu befördern, ohne daß ihm Jemand irgend etwas würde 
anhaben können. Kurz nach dem Tode ſeiner Frau (der Angeklagte 
war inzwiſchen verhaftet, aber wieder auf freien Fuß geſetzt worden), 
ſtellte er ſich auf Freiers Füße, um eine zweite Ehe einzugeben; dies 
ſchien um fo auffälliger, als Frau S. ihm keine Kinder dinterlaſſen 
hatte. Alle dieſe Momente, ſowie noch der Umſtand, daß die Frau S. 
mit 330 Mark in der Lebens verſicherung eingekauft war, veranlaßten 
die Staatsanwaltſchaft, Anklage wegen Gattenmordes gegen den S. 
zu erheben. Die Geſchworenen konnten ſich jedoch nicht durch die Aus⸗ 
ſagen der 29 Zeugen von der Schuld des Angeklagten überzeugen, 
infolgedeſſen derſelbe freigeſprochen wurde. 

— Aus Anlaß des Bergarbeiterſtrikes in Rheinland und 
Weſtfalen ſtanden am Donnerſtag mehrere Bergleute unter der An⸗ 
klage der Zuſam menrottung und des Widerſtandes gegen die 
bewaffnete Macht vor der Strafkammer in Dortmund. Es 
handelte ſich um die Vorgänge in der Nacht vom 9. zum 10. Mai 
auf Zeche „Schleswig“ bei Brackel, wo bekanntlich vom Militär 
auf die Menge ſcharf geſchoſſen wurde, und mehrere Perſonen getödtet 
und zahlreiche andere verwundet wurden. Ein Theil der damals un⸗ 
ter der Men e Anweſenden ift bereits vom Schwurgericht mit harten 
Strafen belegt worden. Diesmal waren 16 Bergleute angeklagt, 
welche damals ſämmtlich durch die Schüſſe leichte Verwundungen da⸗ 
vongetragen haben. Die Angeklagten erklärten ſich für unſchuldig, fie 
hätten dem Befehl zum Auseinandergehen ſofort Folge geleiſtet und 
erkörper vorgefunden 

Zeuge vernommene 


b 
eit 1 — Verlaſſen des Platzes zu 


der Ordnung zu nen ebenſo ſei es mit der zweiten Anſamm⸗ 
unm 


E Von der Saar, 19. Oktober. Eine grelle Beleuchtun 
die Verhältniſſe auf den Saarbrücker Gruben durch eine Verhand⸗ 
lung, welche gegen den Führer der hieſigen Bergleute, Nik. Warten, 
wegen Beleidigung der königlichen Bergdeamten am Schöffengericht 
zu Saarbrücken geführt wurde. Die Beleidigung wurde vom Staats⸗ 
anwalt darin gefunden, daß Warken geäußert hatte, die Schilderungen 
im „Sang von Lao mtſe“ paßten auch auf die Saardrücker 
Grubenverhältniſſe. Die genannte Schrift erſchien bereits vor 
mehreren Jahren und wurde unbeanſtandet verbreitet, bis ſte 


erfahren 


im letzten Sommer plötzlich mit Beſchlag delegt wurde. Sie 
ſchildert die Vorgänge in einem cgineſtſchen ergwerle, ins⸗ 
deſondere die Durchſtechereien und Betrügereien, welche 


vom Steiger Lao Fumtſe und ſeinen Kollegen ausgeübt werden, und 
B allgemein als eine Berfiflage auf die Verhältniſſe im Saarrevier. 

er Staatsanwalt begründete die Anklage damit, daß Warken allen 
Beamten, auch den oberen, den Vorwurf der Unredlichkeit habe 
machen wollen. Das wies der Angeklagte energiſch zurück; er habe 
nicht an die höheren Beamten gedacht, ſondern nur an die unteren, 
Steiger, Oderſteiger ꝛc.; und in Betreff dieſer Kategorien brachte der 
Vertheidiger ein ſo reiches Material, daß der Gerichtshof auf Frei⸗ 
ſprechung erkannte, da er in Bezug auf die unteren Beamten die 
Aeußerung als unbegründet nicht erkennen konnte. Von der gleichen 
Anklage war Warken vorher ſchon vom Schöffengericht zu Sulzbach 


freigeſprochen worden. 
Lokales. 


Poſen, 22. Oktober. 
d. Wegen Uebertretung der Gewerbeordnun 


war ein Bes 


Schluß in Rückſicht auf die anweſenden Damen zu unterdrücken. 


Das äußere Gefühl ruht in der Haut. Die Haare ſind 
ganz gefühllos — ſonſt würden ſie ihren Beſitzern nicht heim⸗ 
tückiſcher Weiſe ausgehen, wenn dieſe ihrer am nöthigſten be⸗ 
dürfen. Die Nägel beſitzen vom Gefühl nicht die Probe, daher 
der Ausdruck Nagelprobe. Der Haut wurde von Alters her 
ein großer Werth beigelegt. Apollo konnte Marſyas nicht 
ärger beſtrafen, als daß er ihm die Haut abzog; ſie gilt als 
eine koſtbare Handelswaare, denn man trägt ſeine Haut zu 
Markte. Die Haut des großen Cäſar bildete das Schlacht⸗ 
geſchrei der römiſchen Soldaten im bellum gallicum: fie riefen 
Haut Caesar, haut nihil! Dieſelbe muß früher den Menſchen 
weniger feſt auf den Leib gepaßt geweſen ſein: denn in großer 
Verzweiflung pflegte man aus der Haut zu fahren, was ſich 
heute nicht leicht mehr bewerkſtelligen läßt. 

In Folge der unter der Haut, namentlich der Hand und 
des Fußes, ſich verlaufenden — dann aber, wie ich zu Ihrer 


Beruhigung bald hinzufüge, ſich wieder zurechtfindenden Nerven 
— vermögen wir zu taſten. Mittelſt des „Taſtgefühls“ finden 
Sie, Abends aus dem Bierhauſe heimkehrend, die Ihrem Haus⸗ 
ſchlüſſel entſprechende Hausthür. Es bewahrt Sie davor, daß 
Sie, traulich um die Familienlampe geſchaart, anſtatt der heim⸗ 
lich geliebten Tochter das Händchen zu drücken, den Herrn 
Papa in das Bein zwicken. Es giebt Ihnen, der Sie im Halb⸗ 
dunkel einen Kuhſtall beſuchen, davon Kunde, ob Sie auf das 
Pflaſter, die Diele, das Stroh oder ſonſt wohin getreten ſind. 
Das „räumliche Gefühl“ ſetzt den Kellner in den Stand, ſofort 
zu unterſcheiden, ob Sie ihm einen Thaler oder ein abgegriffenes 
Zweipfennigſtückchen in die Hand gedrückt haben. Der „Tem⸗ 
peraturſion“ läßt Sie, wenn Jemand ſchweißgebadet vor Ihnen 
ſteht und vom Thermometer die 32 Grade ablieſt, ſofort, ohne 
ſelbſt nachzuſehen, erkennen, ob dieſer „Wärme“ oder „Kälte“ 
Bemeint hat. 

Ob die Vortheile des Gefühls mit ſeinen Nachtheilen 
gleichen Schritt halten, iſt freilich eine andere Frage. Wenn 
ich die Welt geſchaffen hätte, ich würde Frau Eva ohne Nerven 
und Herrn Adam gefühllos gebaut haben; denn das Haupt⸗ 
vergnügen des Gefühls iſt ja doch — „der Sch.aerz.“ 

Ich will Ihren, meine geehrten Zuhörer, nicht den Schmerz 
bereiten, den Schmerz, der den Inhalt eines beſonderen Vor⸗ 
trages mit Demonſtrationen bilden könnte, hier zu zergliedern. 
Ich will Sie auch heute nicht mit meinen pädagogiigen Er⸗ 
fahrungen bezüglich der Anwendung von Prägeln unter Chlo⸗ 
roformirung des gezüchtigten Objektes beläftigen; ich würde dies 
Thema doch nicht erſchöpfen können und gewärtigte Ihre berech 
tigte Frage: „Haben Sie ſonſt keine Schmerzen?“ 


Mas nun das „innerliche Gefühl“ anbetrifft, meine 


ſchönen Damen — Sie, die Sie ganz aus Gefühl beſtehen — 


wohner von Lowino in der Nähe von Betſche, feines Zeichens ein 
Schneider, welcher das Amt eines Bibliothekars der polniſchen 
Volksbibliothet übernommen hatte, zur Zahlung einer Geldſtrafe 
von 15 Mark aufgefordert worden, weil er polniſche Bücher ausleihe, 
ohne die — ar Genehmigung dazu erhalten zu haden. Der An⸗ 
geklagte beantragte aber richterliche Entſcheidung, und dieſe fiel, da er 


den Nachweis führen konnte, daß er das Amt eines Bibliothelard un⸗ 


entgeltlich verwalte, dahin aus, daß, da er keine Bezahlung erhalte, 
von einem Gewerbebetriebe und von einer Uebertretung der Gewerbe⸗ 
ordnung auch keine Rede ſein könne, indem es einem jeden ohne Er⸗ 
laubniß der Behörde freiſtehe, Bücher unentgeltlich auszuleihen. 

* Die Witterung im Monat September. Zu den Abſonderlich⸗ 
keiten der Witterung des laufenden Jahres tritt auch diejenige des ver⸗ 
floſſenen Septembers hinzu. In ſeinem erſten Drittel machte derſelbe 
zwar ſeinen alten Ruf als guter Reiſemonat nicht völlig zu Schanden, 
fein weiterer Verlauf jedoch gemahnte an die unfreundlichſten November⸗ 
tage. Demzufolge war die Mitteltemperatur des Monats allgemein in 
Norddeutſchland viel zu tief, durchſchnittlich um 2 dis 3 Grad; Froſt 
wurde nicht nur in den Gebirgsgegenden, ſondern auch ſonſt, zum Theil 
mehrfach, beobachtet, fo in Hinterpommern, der öſtlichen Hälfte der 
Mark und in Oeſſen⸗Naſſau, während der gewöhnlich benachtheiligte Oſten 
des Landes hiervon verſchont blieb. Die Niederſchläge waren häuft 
und reichlich, ſo daß ſie an den meiſten Orten den normalen 
bedeutend überitienen; vereinzelt zeigten ſich Trockengebiete in Rhein⸗ 
land, Weſtfalen, Thüringen, Poſen, beſonders aber am Oſtrande des 
Harzes. Die Niederſchlaäge fielen faſt immer in flüſſtger Form; der 
kühlen Witterung entſprechend kamen jedoch an hochgelegenen Punkten 
und auch ſtellenweiſe in der Ebene Schneefälle vor. Im Rieſengebirge 
waren dieſelben ſo beträchtlich, daß der Kamm ſeit Mitte des Monats 
von einer mächtigen Schneedecke umhüllt iſt: auf der Schneekoppe war 
fie einige Tage hindurch faſt 14 Meter tief. Die vorwiegend trübe 
Witterung wird durch die — mit Ausnahme der Küſten — verſchwin⸗ 
dend geringe Zahl von heiteren Tagen genügend gekennzeichnet; noch 
genauer kann man dies aus der Geſammtdauer des Sonnenſcheins er⸗ 
ſehen, welche im verfloſſenen Monat kaum ein Drittel von der möglichen 
Sonnenſcheindauer betrug. Im Verlaufe der Witterungserſcheinungen 
laſſen ſich, wie ſchon erwähnt, zwei Perioden unterſcheiden. In ea 
erſten, kürzeren, die etwa dis zum 11. reicht, herrſchte über Deutſchland 
bei trockenem Wetter und nahezu normalen Wärmeverhältniſſen gleich⸗ 
mäßig vertheilter hoher Luftdruck. Je nachdem der Kern deſſelben ſich 
nördlich oder ſüdlich verlagerte, nahm die Temperatur ein wenig ab 
oder zu. Die größte Erwärmung machte ſich zu Beginn der zweiten 
Dekade geltend, wo das Luftdruckmaximum über Süddeutſchland, ein 
Minimum im Nordoſten lag. Indem nun aber dieſes Minimum ſüd⸗ 
lich wanderte und ihm bald ein zweites folgte, kamen erſt nordweſtliche, 
dann nördliche Winde zur Herrſchaft, welche eine kräftige Abkühlun 
herbeiführten, derart, daß um die Mitte des Monats vielfach Nachtfro 
und Schneefall eintrat. Weiterhin wurde zwar dieſe Luftdruckvertheilun 
durch Depreſſionen verdrängt, welche von Nordweſten herankamen u 
theilweiſe an unſeren Küſten entlang zogen; die Temperatur hob ſich 
wer A dem überaus trüben und regneriſchen Wetter nur unbe: 

eutend. 

*Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus Bus 
gorzelice vom 22. Oktober cr. 1,52 Meter. 

Aus Aulaß des Geburtstages J. M. der Kaiſerin 
Viktoria Anguſta, welche heut ihr 31. Lebensjahr vollendet, haben 
die öffentlichen Gebäude der Stadt geflaggt. Die Mannſchaften der 
Garniſon gehen im Parade⸗Anzuge aus. 


SR re 2 — — — 
Handel und Verkehr. 

* Berlin, 21. Oktober. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der 
Zentral⸗Markthgalle.] Marktlage. Fleiſch. Schwache Zus 
fuhr, ſtilles Geſchäft zu unveränderten Preiſen. Wild und Geflügel. 
Hoch wild genügend zugeführt, Rehe niedriger, Hafen knapp. gel 
unverändert. iſche. Die Zufuhren in lebenden Fiſchen blieben 
ſchwach, Preiſe feſt. Eisfiſche, deſonders Hechte und Plötze reichlich 
am Markt, Seefiſche deckten den Bedarf. Geſchäft ruhig. Preiſe 
nachgedend. Butter. Br Käſe. Backſtein und Harzer knapp. 
Preiſe dieſelben. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. Unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 48 —54, IIIa 34—38, Kald⸗ 
fleiſch Ia 60-65, IIa 48 56, Hammelfleiſch la 48-52, Lca 36 —46, 
Schweinefleiſch 60 —65 Ml. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. 
i e M., Speck, 


Schinken ger. mit 
eck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild ver + Kilo 0,35—0,48, Rothwild per 4 Kilo 
0,30 0,36, Rebwild Ia. 0,55 —0,65, IIa. dis 0,50, Wüldſchweine 0, 28 0,41 
M., Hafen per Stück 2,50 — 3,70 M. 

ild * flügel. Faſanenbähne 2,30 —3.00 Mk., Faſanenhennen 
1,50—2,00 Mk., Krammelsvögel 0,12 —0,16 M., Wildenten 1,00 — 1,40 

„Seeenten 0,60 — 0,77, Krickenten — M., Waldſchnepfen 2,00 
dis 3,00 M., Bekaſſinen 0,50 bis 0.85 M., Rebhühner junge 1,00 dis 
1,50 Mk., alte 0,70 —0,85 Mk. per Stück. 

Zahmes 3 lebend. Gänſe, junge 2,30 —3,50, 8 
1.302,25 Mk., Puten 2,50 — 3,50, Hühner alte 0,80. — 1,25, do. junge 0, 
bis 0, M., Tauben 0,39 bis 0,45 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte 53—67, Zander 100, Barſche 50, 
Rarofen große — Ml., do. mittelgr 64 Mk., do. kleine 57-64, Schleie 
71—75 ME, Bleie 50 Mk., Aland 57 Mk., bunte Fiſche (Plötze 


Sie werden mir Recht geben, wenn ich darüber ſchnell hinweg⸗ 
gehe. Gefühlsſachen laſſen ſich eben nicht ſo ſchlechthin mit 
Worten erle igen. Gefühl muß gefühlt werden, und es geht 
mir gegen mein Gefühl, mich vor dieſem gefühlvollen Saale 
auf einen ausſchließlichen Jefühlstheoretiker hinauszuſpielen. 
Was ich aber zu fühlen offen eingeſtehe, das iſt ein aus⸗ 
geſprochener Appetit und ich denke, Ihnen verehrte Anweſende, 
geht es ebenſo. Haben wir alſo nach dieſen langen Gefühls⸗ 
Erörterungen Mitgefühl mit uns ſelbſt, auf, meine Verehrten, 
öffnen wir den Speiſeſaal! Ich habe das Vorgefühl, daß es 
uns ſehr gut ſchmecken wird — ich bin eben „ein Gefühlsmenſch.“ 


. „Streichholzſpiele“. Unter dieſem Titel läßt Sophus 
Tromholt im Verlage von Otto Spamer in 3 für den billigen 
Preis von 75 Pf. ſoeden ein ganz eigenartiges Werkchen erſcheinen. 
Dieſe edenſo 3 ei wie beluftigende Neuigkeit enthält mehrere 
Hundert, dem Denkſport und der Kurzweil dienende Aufgaden, Spiele 
und rätbſelhafte Fragen. Das bübih ausgeſtattete reich illuſtrirte 
Büchlein und eine Schachtel „Schweden“ genügen, um ſich und An⸗ 
dern ein paar recht unterhaltende Stunden zu ſchaffen. Das poetiſche 
Vorwort zu dem Werkchen lautet: 

Das Streichholz als ein kleines, gar winzig Ding man kennt, 
Gewöhnlich nur beachtet, wenn ſterbend es verbrennt; 
Und doch birgt es beiheiden der Unterhaltung viel, 
Vermag den Geiſt zu ſchärfen, regt an zu heiterm Spiel. 
Ich wünſche Dir zu zeigen, was in dem Dinge ſteckt, 
Und wie man aus dem Streichholz manch luſt'gen Holzſtreich weckt 
Drum hade ich geſammelt und in das Buch gebracht, 
Was ich von andern lernte, was ſelber ich erdacht'. 
Daß Büchlein wandre munter nun in die weite Welt 
Und ſuche dort ſich Freunde, wo Spiel und Scherz gefällt; 
Aus jeder frohen Stunde, die es dereiten kann, 
Wird eine frohe Stunde für den, der es erſann. 
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5 Bun im Rathe der Völker gebührt. 
Abän 


3 Nr I res 


40 M. Krebſe, große, p. ock 5—7 M., mittelgr. 1,75—3,70 M., 
do. kleine 10 Gentimeter 0,75 — 1,20 Ml, 

Butter u. Eier. Dit: u. weſtpr. Ia. 120—122 N., IIa. 114—118, 
ſchleſtſche, vommerſche und poſenſche Ia. 119,00 — 120,00, do. do. IIa. 
114—118 M., ger. Hofbutter 110—115 M., Landbutter 85—93 M. 
— Eier. Hochprima Eier 3,15—3,25 Mark, Prima do. —, per Schock 
netto ohne Nabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 M., 
do. blaue 1.20 — 1,60 N., do. Roſen⸗ 1,20 — 1,50 M., do weiße 1.201,60 
M. Zwiebeln 4.50 —5,50 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Gurken 1 große per Schock — Mark, 
Blumenkohl, per 100 Kepf 25—30 Mark, Kohlrabi, per Schock 0,50 
dis 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 M., Spinat, per 50 Ltr. 
0,75 M., Kochäpfel 3-5 M., Zafeläpfel, diverſe Sorten —, N. 
ver 50 Milo, Kochbirnen per 50 Liter 8—10 M., Tafeldirnen dio. 
10-20 M., Pflaumen, pr. 50 Liter —,.— M., Weintrauben p. 50 Kg. 


sc.) do. 37— 46 M., Aale, 25 — M., do. mittelgr. 55 M., do. Heine 
5 


div., brutto mit Korb, 8—20 M., ungar. do. 10—40 Mark. 


Bromberg, 21. Oktober. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
feiner 173—177 Mark, geringer nach Qualität 160172 M., feinſter 
über Notiz. — 17 nach Qualität 152—157 Mark. Spiritus 
50er Konſum 53,00 Mark, 70er 33,00 Mark. 

Marktpreiſe zu Breslau am 21. Oktober. 


Feſtſetzungen eringe Waare 
der ſtädliſchen Markt. 
ſt.] ſter dri 
Dieenputation. . wi t. 


17 7017 3016 70 20 
17 60 17 20 16 60 16 10 
16 6016 30 16 10 15 9 
15 70 15 30 14 5013 — 
15 6015 40 15 2014 80 
100 Alegunms 29.00 -l 2700 L. 20 40 Mail. 
’ mm, 29,90 — — 
errübſen 28,80 — 27,40 — 25,80 Mark. 
merrübſen —— — - —.— 
pe 450 2080 — 18 — Mart 

U 

—,. — Marl. 5 
eln (Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
„ 21. Oltober. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
(per 1000 Kilogr.) ſtill. . —,— Ctr. per Okto 
n 171,00 Br., Novemder⸗Dezember 170,00 

* 

Oktober 155.00 Gd., 


fer (ver 1000 Kar.) Gek. — Gtr., per 
3 155,00 Gd. Rovemb..Deibr. 154,00 Br., April⸗Mai 


r. 
böl 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— tr, per Oktober 
69,00 Br., Baude November 66,00 Br., November Dezember 66,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) = 50 u. 70 Mark 
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Ver brauchsabgabe, nie Gek. —,— Kt. Per Oktober (50er) 51,70 
Be 11 5 10 Br ovember-Dezember (70er) 30,00 Br. April⸗ 
i er) 31, r. 

Zink iver 50 Kilogr) ebne Umſaz. Die Bärfenkemmiffen. 
Breslau, 21. Oktober, 94 Uhr Vormittags. Die Fee am 
eutigen Markte war matt, 3 etwas ſtärker und Preiſe ſchwach 
15 5 
€ 


en in 
‚90 --18,00—18,50 M., gelder 
feinſte Sorte über Not 


00 Kilogr. 
verkäuflich, per 100 Kilogr. 


er. ale 1500 15,50 M. 
ku 4 1400 14710 per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 16,00 —16.25 M., 
er 


ee > 
100 2 inch Sack Brutto „25 — 20,75 M., 

baden» 25 50— 26,00 M, Roggen⸗Futtermebl 10,20 — 10,60 N., 

enkleie 8,60—9,00 M. — Heu per 50 Kilogramm neu 3,50 bis 
8,80 DE — Noggenftrob ver 600 Kilogramm 36.00 — 40.00 Mark. 

Celegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 22. Oktober. Die Thronrede, mit welcher 
heute der Reichstag eröffnet wurde, beſagt Folgendes: Das Ziel, 
auf wel es die Thätigkeit des e Reichs tages vor⸗ 
ugsweiſe gerichtet war, iſt die Sicherung des Friedens nach 
Au „ wie im Innern. In derſelben Richtung liegen die 
Aufgaben, welche Sie in der bevorſtehenden Seſſion beſchäftigen 
Als der Reichstag vor drei Jahren zuſammen⸗ 
trat, handelte es ſich vor Allen um die Sicherſtellung 
der vaterländiſchen Wehrkraft. Der Reichstag förderte 
in patriotiſcher Würdigung die Löſung dieſer Aufgabe. 
Auch jetzt wird Ihre Mitwirkung dafür in Anſpruch genommen 
werden, um die Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit des Heeres den 
Verhältniſſen entſprechend auszugeſtalten, und dadurch den auf die 


Erhaltung des Friedens gerichteten Bestrebungen des Kaiſers und 


Nachdruck zu geben, welcher 
Ein Geſetzentwurf, betr. die 
derungen des Reichs militärgeſetzes vom 2. Mai 1877, wel⸗ 

cher eine anderweitige Eintheilung der Armee vor ſieht, ſoll 
die Ungleichmäßigkeiten in der Gliederung, welche durch die 
Heeresverſtärkungen und Truppenverſchtebungen entſtanden find, 
im Intereſſe der Ausbildung und der Heeresleitung wieder aus⸗ 
eichen. Hieraus und aus der entſprechenden Weiterentwicke⸗ 
der Seemacht erwachſen Mehrausgaben, welche 

der Reichshaushaltsetat darthut. Aus dem Ihnen unver⸗ 
weilt zugehenden Etat ergiebt ſich im Vergleich zum laufen, 
den Etatsjahre eine nicht unbeträchtliche Steigerung 
der Matrikularumlagen. Gleichwohl werden die letzteren 


ſeiner hohen Verbündeten denjenigen 


immer noch nicht unerheblich überragt von denjenigen Summen, 
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a 
verſicherung, iſt ein weitreichender, ſo Gott will, jegensreicer 
Schritt zur Ausgleichung der ſozialen Gegenſätze gethan. Die 
Wirkſamkeit des Geſetzes iſt erſt von der Zukunft 
zu erwarten. Den ſtaatsfeindlichen Elementen gegenüber, 
welche namentlich die Arbeiterbevölkerung durch fortgeſetzte 
Agitationen zur Unzufriedenheit und Geſetzwidrigkeit zu ver 
führen trachten, bedarf es einer geſetzlich geordneten, 
dauernden, thatkräftigen Abwehr. Die Erfahrung hat bes 
ſtätigt, daß die durch die allgemeine Geſetzgebung den Behörden 
gegebenen Befugniſſe nicht ausreichen, um den inneren Frieden 
genügend zu ſchützen. Es geht Ihnen daher ein entſprechender 
Geſetzentwurf zu und die verbündeten Regierungen zweifeln 
nicht, daß Sie von dem ernſten Streben geleitet ſein werden, 
eine Verſtändigung über die für die friedliche Entwicklung des 
Reichs bedeutungsvolle Vorlage herbeizuführen. Nach der Bor; 
ſchrift des Bankgeſetzes vom 14. März 1875 muß das Reich 
ſich bis zum 1. Januar 1890 ſchlüſſig machen, inwieweit es 
von den ihm geſetzlich eingeräumten Beſugniſſen zur Aufhebung 
der derzeitigen Reichsbaak und zur Erwerbung der Reichsbank⸗ 
antheile Gebrauch machen will. Eine hierauf bezügliche Vor⸗ 
lage wird Ihnen rechtzeitig zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß⸗ 
faſſung zugehen. 

In Oſtafrika konnte Dank der Bewilligung bes Reichstags 
eine durchgreifende Aktion zur Unterdrückung des Sklavenhan⸗ 
dels und zum Schutze der deutſchen Intereſſen ſtattfinden. Die 
mit den vom Reichstage bewilligten Mitteln organifirte Schutz⸗ 
truppe hat im Verein mit der Marine die ihr geſtellten Auf⸗ 
gaben ſoweit gelöſt, daß nach Verſtändigung mit den betheilig⸗ 
ſen Mächten die Blokade an der oſtafrikaniſchen Küſte aufgehoben 
werden konnte, nachdem auch der Sultan von Zanzibar ausreichende 
Dekrete erlaſſen hatte, um die Unterdrückung des Sklavenhandels 
in jenen Gegenden in Ausſicht zu ſtellen. Die Koſten der 
Expedition konnten aus verſchiedenen Urſachen nicht innerhalb der 
durch das Geſetz vom Februar 1889 bereitgeftellten Mittel er⸗ 
halten werden und wird dem Reichstage aus dieſem Anlaſſe 
eine neue Vorlage zugehen. Durch Beziehungen zu Zanzibar 
und Oſtafrika, ſowie durch Entwicklung der Verhältniſſe in 
den Schutzgebieten an der weſtafrikaniſchen Küſte und in der Südſee, 
ift die Laſt der Arbeit auf kolonialem Gebiete, welche bisher 
das auswärtige Amt getragen hat, eine ſo große geworden, daß 
weder die vorhandenen Kräfte ausreichen noch auch bei Ver⸗ 
mehrung derſelben ohne gleichzeitige organiſatoriſche Verände⸗ 
rungen eine den geſteigerten Anforderungen entſprechende Er⸗ 
ledigung der Geſchäfte möglich erſcheint. Zur Entlaſtung des 
ohnehin überbürdeten auswärtigen Amts von ſeinem 1 47 
Wirkungskreiſe fernliegenden Geſchäften wird dem Reichstage 
eine weitere Vorlage zugehen, welche die Abzweigung der Kolo⸗ 
nial⸗Verwaltung bezweckt. Die Vorbereitungen dazu finden ſich 
bereits in dem Etat für 1890/91. 

Die Hoffnungen, welche Se. Maſeſtät am 22. November 
1888 an dieſer Stelle Ihnen gegenüber dahin ausgeſprochen 
hat, daß es gelingen werde, mit Gottes Hilfe Europa den Frie⸗ 
den zu erhalten, haben ſich nicht nur bis heute verwirklicht, ſon⸗ 
dern auch für die Zukunft an Sicherheit gewonnen, durch die 
perſönlichen Beziehungen, welche Se. Majeftät der Kaiſer mit 
den Herrſchern der befreundeten und verbündeten Nachbarländer 
ſeitdem gepflogen hat. Dieſelben haben dazu gedient, im Aus» 
lande das Vertrauen auf die ehrliche Friedensliebe der deut⸗ 
ſchen Politik zu befeſtigen und zu dem Glauben berechtigt, daß 
der Friede der europäiſchen Welt auf der Grundlage der beſte⸗ 
henden Verträge mit Gottes Hilfe auch im nächſten Jahre ers 
halten bleiben werde. 
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Wien, 22. Oktober. Das „Fremdenblatt“ bemerkt zu 
der Botſchaft der ſerbiſchen Regenten: Das Programm der Res 
gentſchaft ſei bezüglich der inneren Politik ein ebenſo reid- 
haltiges wie erſprießliches; die Durchführung deſſelben könne 
nicht ohne Rückwirkung auf die Entwickelung des materiellen 
und geiſtigen Lebens Serbiens bleiben und man könne ſicherlich 
nur wünſchen, es möchte gelingen, wenigſtens einen Theil des 
Programms zu realifiren. Die der Skupſchtina unterbreiteten 
Vorlagen ſeien vollauf geeignet, das geiſtige Leben Serbiens 
aus ſeiner Periode der Spannung und der Kriſen zu frucht⸗ 
barer Thätigkeit im Intereſſe des Landeswohls 7 1 Die 
rer der auswärtigen Politik entſprächen vo 

ſchen der Freunde Serbiens und des Friedens. ſei 
nur wünſchenswerth, daß Serbien an der für die auswärtige 
Politik dargelegten Baſis ſowohl im eigenen Intereſſe als auch 
in demjenigen der allgemeinen Ruhe feſthalte; es würde ſich 
dabei ſiets in Uebereinſtimmung mit Europa befinden und ſich 
deſſen freundliche Theilnahme für eine weitere Geſtaltung des 
Landes zu ſichern. 

Casecaes, 22. Oktober. Die Leiche des Königs von Por⸗ 
tugal iſt nach dem Kloſter der Hieronymiten zu Belem gebracht 
worden. 

Paris, 22. Oktober. Die Abreiſe des Prinzen Ferdinand 
nach London wird beſtätigt. 

Waſhington, 22. Oktober. Der internationale Kongreß 
der Seeuferſtaaten hat einſtimmig beſchloſſen, an den gegen⸗ 
wärtig beſtehenden Beſtimmungen betreffend die Toplichter nichts 
zu ändern. 

Zanzibar, 22. Okt. Der ſtellvertretende Reichkommiſſar 
in Gaſelta, Lieutenant Gravenreuth, überſiel das Lager 
Buſhiris, welcher mit Räuberbanden aus dem Innern die 
Provinz Uſaramo verwüſtete, und warf den Feind in die Flucht. 
Die Verfolgung Buſhiris wird fortge ſetzt. 
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Birie zu Prien. 
Poſen, 22. Oktober. Amtlicher Börſenbericht. . 
Spiritus. Gekündigt — . L. Kündigungs oreis (50er) 50 20, 
(70er) 30,40. (Loko abne Faß) (60er) 50,20 ber) 30,40. 
Poſen, 22. Oktober. Börſen bericht. 
Spiritus matt. Lolo ohne Faß. (50er) 50 29, (70er) 30,50. 
RE NIEREN NEE STERTA FARBE NL EN RER EEE 


Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 22. Dltober. (Zelest. Agentur son Alb. Lichtenftein ) 
ot. v. 


* Not. v. 21. 
Weizen ſchwach Spiritus feſt Re 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 183 — 83 251 unverſt. mit Abgabe 

„April⸗Maf 1890 190 75190 75 v. 50 M. loco o. F. 52 30 52 40 
ec ruhig „Noybr. Dezor. 50 — £0 

„Novbr.⸗Dezbr. 164 — 164 50 unverſt mit Abgabe 

1 Avril⸗Mai 1890 166 50.167 — v. 70 M. loco o. F. 32 80 32 80 
Nüböl fteigend . Oftober,Ropbr. 31 3051 10 
pr. Novbr.eDezbr. 64 20 63 — | „ Noybr.⸗Dezdr. 31 —| 30 80 
Safer zubig | . April Mai 1890 32 10] 32 — 
pr. April⸗Mai 1890 154 — 1154 251 „Oktober 32 90 32 40 
Kündig. in Roggen 4 0 Wfipl. — Kündig. in Spiritus 50,000 Ltr. 


Deutſche 330 Reichsa. 102 70102 75 
Konſolidirte 43 Anl. 106 60106 75 
Fr 48 3 80/100 90 
of. 348 Pfanddr. 00 101100 10 
Sei Rentenbriefe 104 501104 50 
eſtr. Banknoten 171 05/171 30D 
Oeſtr. Silderrente 73 — 73 10 
Ruff. Banknoten 211 20211 15 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — — 


ondſtimmung 
ſchwach 
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m. 
Nachbörſe. Staatsdabn 101 10 
Nuſſiſcke Keten 210 70 (ultimo 


— 
Stettin, den 22. Dttober. Taler. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


Not. v. 21. 


Weizen beſeſtigend Spiritas matt 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 180 — 180 sol unperſt. mit Abgabe 

v.⸗Dez. neue — — —| 2. 50 N. loco o. F. 51 50! 51 60 
April⸗Mat a. Uſance 187 — 187 50 unverſt. mit Abgabe 
April⸗Mai neue. — — v 70 M. loco o. F. 32 — 2 30 
Roggen matt pr. Novbr.⸗Dez 30 80 
Nov.-Oez. a. Uſan. 159 159 pr. Apri 31 700 31 80 
Nov. Dez. neue ⸗ — | _ — |Rüböl öber 
April-Mata. Uſance 160 — 163 — pr. Novbr.⸗Dezbr.——— — 
April⸗Mai neue⸗— :. — —! pr. Mai 60 — 89 50 

5 rubig 12 — 12 — 
loco verſteuert Uſance 11 g. 


a 
während des Druckes es 1 
werden im Morgenblatte ulcberboll daes eintseienden Der 


Wetterbericht vom 21. Oktober, Morgens 8 Uhr. 
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ET e eu 
12 leiſer u „ = ach, — ig. 5 ch. 
6 ſtark, 7 — ſielf, 8 = ſtürmiſch, 9 — Sturm, 10 — ftarker 
11 S heftiger a nei 
Das enz welches geſtern üder dem Georgs⸗ 
üdwärts nach dem Biscayiſchen Buſen fortgeſchritten, 
aximum über Nord- Suropa ſich wenig 4. — hat. 
Europa .. Wetter wärmer, im Norden dei leichten dis 
öftlihen Winden theils heiter, theils nebelig, im Süden, bei leichten 
eee e . 
e gefunden. Ile d' mm. 
Dentſche Seewarte. 


Kanal lag, it 


Bofen, am 21. 
* „22. 5 1.62 
„ 23 . Mitiags 1.66 


ichtſtärke in Poſen. 
= 21. ge A e 


Dru und Beriag der Gofbuchdruierei von W. Deder u. Gump. (N. Röftel) in Voſen. 


gelommene Geſez, betreffend bie Invaliditäts- und Alters- 


